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Deutſchland. 
Berlin, 7. Febr. So eben iſt ein am 31. v. M. 
ergangenes revidirtes Reglement über die Annahme und An⸗ 
ellung der oſt⸗Expedienten und die Annahme und Dienſt⸗ 
verhältniſſe der Poſ ⸗Expeditions⸗Gehülfen ſammt den Aus⸗ 
ihrungs⸗Anordnungen erſchienen. Ohne hier auf den Inhalt 
dieſer Special⸗Erlaſſe einzugehen, möge einfach bemerkt wer⸗ 
en, daß der Eintritt in den Poſtdienſt ſeit drei Jahren im⸗ 
mer ſpärlicher geworden, die Zahl der Eingetretenen ſogar 
faſt auf Null herabgeſunken iſt. Dem Vernehmen nach wären 
in jenem Zeitraume 200 und einige ſechszig Poſtbeamte ausge⸗ 
ſchieden und dagegen nur 18 Poſtaſpiranten eingetreten. [C. Z.] 
Berlin, 8. Febr. Man ſchreibt der „Köln. Ztg.“: 
Geſtern vereinigte Herr v. Pommer⸗Eſche bei ſich alle die 
Männer, welche bei der Vereinbarung des Handelsvertrags 
mit Oeſterreich thätig geweſen find. Preußen hat freilich keine 
Ueſache, den Vertrag beſonders zu feiern. Für die induſtrie⸗ 
a Provinzen wird für eine kurze Reihe von Jahren der 
Für die ſich nicht gerade unmittelbar nachtheilig erweiſen. 
br ie größeren Beſchräukungen des Verkehrs nach Weſten 
hin en die Erweiterungen des Verkehrs nach Oſten vorerſt 
reichenden Erſatz geben, zumal eine Vertheuerung der 
ohs und Hülfsſtoffe und Halbfabrikate nicht in Ausſicht ſte⸗ 


ri wird. Allein auf die fämmtlichen Oſiſeeprovinzen dürfte 
r fie treffende Schlag auch ökonomiſch von vorn herein 


demlich hart fallen und, was das Wichtigſte iſt, für die ge⸗ 
ſammte Zukunft und die politiſche Stellung Preußens iſt dieſe 
verſchleierte „Zolleinigung“ ſicherlich ſchwer oder gar nicht 
wieder zu verwinden. Die Feſſelung an den Oſten und die 
größere Loslöſung vom Weſten, die ausgeſprochene Scheidung 
von den atlantifchegermanifchen und die ausgeſprochene engere 

erbindung mit den romaniſch⸗ſlawiſchen Völkern iſt ein 
Schritt von einer für jetzt noch unabſehbaren politiſchen 
Tragweite. 


— Das Gerücht, als würde noch in der gegenwärti⸗ 
gen Seſſion den Kammern ein Geſetzentwurf, betreffend die 
Umgeſtaltung der Zweiten Kammer, vorgelegt werden, ſoll, 
wie der N. Preuß. Ztg. verſichert wird, jeder Begründung 
entbehren. 

— Man ſchreibt der Leipziger Zeitung vom Rhein: 
Auffallend find die zahlreichen Verkaufsangebote, zumal von 
Seiten von Engländern, die ſich an den Ufern des Rheins 
angekanft haben. Beſonders dürfte Bonn, wo eine engliſche 

olonie von nahe tauſend Seelen angeſiedelt war, dadurch 
verlieren. Der Glaube an eine plötzliche und nicht allzu ferne 
Unterbrechung des allgemeinen Friedens ſcheint jenfeit des 

anals eine fire Idee geworden zu fein. 

Berlin, 9. Febr. Die Tages⸗Ordnung für die mor⸗ 
gende (Donnerstag⸗) Sitzung der Ziveiten Kammer iſt 1) Fort⸗ 
ſetzung der Abſtimmung, betreffend den Geſetzentwurf über 
die Aufhebung des Artikels 105 der Verfaſſungsurkunde vom 
31. Januar 1850, 2) Bericht der Verfaſſungscommiſſion 
über den Geſetzentwurf, betreffend die zweijährige Berufung 
der Kammern und die Legislaturperiode der Zweiten Kammer. 
„Geſtern fand bei Ihren Königl. Majeſtäten das 
letzte diesjährige Carneval8⸗Hoffeſt, Ball und Souper, im 
hieſigen Schloſſe ſtatt, zu welchem gegen 1400 Einladungen 

ergangen waren. 5 

n der heutigen Sitzung der Zweiten Kammer 
wurde die Aufhebung des Artikels 105. der Verfaſſung, 
** Antrage der Commiſſion entſprechend, mit 169 gegen 
45 Stimmen beſchloſſen. 


— 


— Der von der Erſten Kammer berathene Geſetzent⸗ 
wurf einer Städteordnung für die 6 öſtlichen Provinzen der 
preußiſchen Monarchie, iſt der Zweiten Kammer überſendet 
und durch den Druck veröffentlicht, auch den Abgeordneten 
der Zweiten Kammer heute eingehändigt worden. 

„ Poſen, 8. Febr. Die polniſche Zeitung „Czas“ 
enthält einen Correſpondenz- Artikel aus Paris, der einen 
höchſt intereſſanten Beitrag zu der Vermählungsgeſchichte Na⸗ 
poleon's III. liefert. Es heißt nämlich darin, daß der Kaifer 
bis vor kurzem die Abſicht gehabt habe, die Tochter des 
Fürſten Czartoryiski in Paris, des bekannten polniſchen Kron⸗ 
prätendenten, die Fürſtin Iſabella Czartoryiska, zu heirathen. 
Mit dieſem Plane, ſagt das polniſche Blatt, trat Napoleon 
ſchon in der erſten Zeit feiner Dietatur hervor. Späterhin 
als er Hoffnung hatte, die Hand der aus einem Königshauſe 
entſproſſenen Auen Waſa zu erhalten, gab er das Projeet 
war für den Augenblick auf, aber nachdem jener Heirathsplan 
ſic zerſchlagen hatte, trat er von neuem als Bewerber um 
die Hand der Iſabella Czartoryiska auf, die er inzwiſchen 
näher kennen zu lernen geſucht hatte. Hr. de Perſigny, der 
entſchiedenſte Gegner der Polen, habe ſeine Stimme mit Hef⸗ 
tigkeit gegen eine Verbindung mit einer Polin erhoben und 
auf die unverkennbaren Gefahren für den Kaiſer und Frank⸗ 
reich hingewieſen, die aus einer ſolchen Verbindung entſprin⸗ 
gen müßten. Hierauf habe Napoleon ſeinen Eutſchluß, ſich 
mit der Spanierin zu vermählen, feſtgehalten und dieſen zur 
Ausführung gebracht. 

— In Poſen iſt am 7. Febr. ein bedeutender Dieb⸗ 
ſtahl verübt worden; es ſind 18,000 Thlr. geſtohlen, darun⸗ 
ter polniſche Pfandbriefe Nr. 225, 534 über 20,000 fl., fer⸗ 
ner ein ſchleſiſcher Pfandbrief auf das Gut Barbisdorf Nr. 
13 über 1000 Thlr., ferner Poſener Pfandbriefe Murakowo 
Nr. Ha. Nr. 1967 über 1000 Thlr. und Droboim Nr. Sa. 
Nr. 1938 über 1000 Thlr. N 


Dresden, 9. Februar. Mit dem in den Sälen der 
zweiten Etage des königl. Schloſſes geſtern abgehaltenen Hof⸗ 
balle iſt die Reihe der Hoffeſtlichkeiten für dieſen Winter ge⸗ 
ſchloſſen worden. 4 

Dresden, 10. Februar. Ihre Königl. Hoheiten der 
Prinz und die Prinzeſſin Johann, nebſt den Prinzeſſinnen 
Sidonie und Anna Königl. Hoheiten, ſind heute früh nach 
Brünn gereiſt. f 

— Ein jetzt bekannt gewordener Erlaß unſers Cultus⸗ 
miniſteriums wird in vielen Kreiſen lebhaft beſprochen. „Der 
Superintendent M. W. zu L. hatte neulich einen feiner Pflege⸗ 
befohlenen zur allgemeinen Beichte und zum Abendmahl ge⸗ 
laſſen, der früher ſich dem kirchlichen Bekenntniß gegenüber 
9 90 770 erwieſen, von der Ueberzeugung ausgehend, „daß 
es nicht in des Geiſtlichen Macht und Befugniß liege, Je⸗ 
manden von der Beichte zurückzuweiſen.“ Das Cultusmini⸗ 
ſterium misbilligte aber dieſes Verfahren und reſeribirte unter 
Anderm an das Geſammtceonſiſtorium: „Bei J. handelte es 
ſich nicht um eine einfache Anmeldung zur Beichte und zum 
heiligen Abendmahl, ſondern um dieſe nach einer vorher aus⸗ 
geſprochenen Verleugnung des chriſtlichen Glaubens. Der 
Superintendent hat nun ganz recht gethan, daß er in dieſem 
Falle den ſich Meldenden zu privater Vernehmung vor der 
Admiſſion zu ſich beſchied, d. h. die Schritte recht eigentlich 
veranlaßte, welche ein Privatbekenntniß zur Folge haben ſoll⸗ 
ten. Aber nicht richtig war es, daß er dieſes ſpecielle 
keuntuiß dem J. erſparte und dafür die allgemeine Beichte 
und den Bekenntnißact des Empfangs des heiligen Abendmahls 
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ubſtituirte — indem das zwar eine Erleichterung für beide 
heile, aber nicht Das iſt, was der Confeſſionarius im ge⸗ 
gebenen Falle als Geſtändniß vorher erhalten muß. Denn 
das iſt ſpecieller Widerruf der ſpeciellen Verleugnung. Iſt 
dieſer Widerruf erheuchelt, ſo trifft das Gericht nur den 
Heuchler, nicht den, welcher das Bekenntniß verlangte und 
auf ihm beſtand.“ 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 7. Febr. Die teſſiner Angelegenheit iſt als 
beigelegt zu betrachten; Oeſterreichs billiges Begehren einer 
Geldentſchädigung für die ausgewieſenen Kloſterleute wird 
von Teſſin erfüllt. > 

— Bemerkenswerth iſt der raſche Aufſchwung, wel⸗ 
chen die Realſchulen in Oeſterreich nehmen, während es mit 
dem Unterrichte auf dem Gymnaſium in den alten Sprachen 
nicht vorwärts will. Die zehn Unter-Realſchulen in Wien 
werden gegenwärtig von 2900 Schülern beſucht. ; 

— Der Kaiſer hat die Aufhebung der fortificatorifchen 
Rückſichten bei der Stadt Brünn, als militäriſch geſchloſſenem 
Orte, genehmigt, wogegen nur um die Feſtung Spielberg 
als Citadelle ein militäriſcher Rayon beibehalten werden fol. 
Die alte Feſtungsmauer und alle fonftigen fortifieatoriſchen 
Gründe und Gebäude werden daher der Stadt überlaſſen. 

— Das „F. di Verona“ theilt eine amtliche Kund⸗ 
machung mit, wonach der Gebrauch der Geſichtsmasken wäh⸗ 
rend der letzten acht Tage des Carnevals geſtattet iſt. Coſtüme, 
die in irgend einer 1 

egen die den Behörden ſchuldige Achtung verſtoßen, oder 
ſegend eine Claſſe der Geſellſchaft lächerlich machen, ſind ſo 
wie politiſche Abzeichen auf's ſtrengſte unterſagt. 

— Nach Verichten aus Sarajewo iſt den bosniſchen 
Franziskanern, welche ſeit Jahren vergeblich die Erlaubniß 
nachſuchten, eine neue Kirche und ſechs Kapellen im Lande 
erbauen zu dürfen, dieſe Erlaubniß nun plötzlich und unbe⸗ 
dingt gegeben und ſogar ein chriſtlicher Ingenieur auf Koſten 
der Pforte beauftragt worden, die erforderlichen Arbeiten zu 

en. 

ene, 7. Febr. Geſtern Nachmittag fand eine 
Ruheſtörung ſtatt. Eine mit Piſtolen „Dolchen und anderen 
Waffen verſehene Rotte, welche Nachmittags 5 Uhr einen Anz 
riff auf die Hauptwache verſuchte „ wurde auseinander ge— 
prengt. Eben ſo fanden meuchleriſche Angriffe auf einzelne 
ffiziere und Soldaten in der Nacht ſtatt. Die Ruheſtörung 
wurde ſogleich mit Energie unterdrückt. Um 8 Uhr bends 
war die Ordnung vollſtändig hergeſtellt und iſt ſeitdem nicht 
wieder geſtört worden. Achtundzwanzig Individuen wurden 
mit den Waffen in der Hand ergriffen. Alle Anzeichen wei- 
fen darauf hin, daß der verbrecheriſche Anfall von der revo⸗ 
lutionairen Partei im Auslande ausgeht, um die friedlichen 
Bewohner einzuſchüchtern und von der heuer beſonders leb⸗ 
haft geweſenen Betheiligung an den Carnevalsfreuden abzu⸗ 
ſchrecken. Gegen die Schuldigen iſt das Strafverfahren im 
ecco „8. Febr. Die Ruhe wurde ſeit vorgeſtern 
nicht mehr geſtört. Von den mit Waffen in der Hand er⸗ 

griffenen Aufrührern find 6 erhängt, 3 erſchoſſen worden. 
Von der Adria, 4. Febr. Unter den vielerlei Dif⸗ 
ferenzen, welche zwiſchen Oeſterreich und der Türkei ſchweben, 
iſt die Grenzregulirung von Dalmatien und der Herzegowina 
nicht die geringſte. Ein Blick auf die Karte zeigt, daß ein 
o ſchmaler Küftenftrich wie, Dalmatien ohne Anſchluß und 
t un mit feinem natürlichen Hinterlande, das wenige 
ens bis Bosnien reichen muß, nie zu einer gedeihlichen, 
vollſtändigen Entwickelung gelangen könne. Die Venetianer, 
welche eine See⸗ und Handelsmacht waren, konnten ſich al⸗ 
lenfalls mit den Küſten begnügen; aber für eine Landmacht 
wie Oeſterreich muß ein territorialer Zuſammenhang in geo⸗ 
raphiſcher Abrundung mit dem Complex feiner übrigen Be⸗ 
hungen ſtattfinden. Wenn eine feindliche Flotte den Quar⸗ 
ner und den Hafen von Zeny beſetzt, fo iſt Dalmatlen von 
der übrigen Monarchie vollkommen abgeſchnitten. [C. Z.] 
. ontenegro. Es iſt den Montenegrinern gelun⸗ 
gen, die in der kleinen Kirche zu Oſtrog befindlichen Reliquien 
des heiligen Baſilius, noch bevor die Türken ſich des Ortes 
bemächtigten, zu retten und nach Cettigne zu bringen. Noch 
wird aus Cattaro gemeldet, es habe am 1. dieſes Mis. ein 


eiſe gegen Religion und Sittlichkeit, 


blutiges Treffen zwiſchen Türken und 
gefunden. Nähere Details fehlen. 

Nach den neueſten Nachrichten vom montenegrini⸗ 
ſchen Kriegsſchauplatze ſtanden in den letzten Tagen des Jan. 
die Türken noch immer paſſiv in ihren Pofitionen, 


Montenegrinern ſtatt⸗ 


— 


Fürſt 


Danielo und Peter Petrovich befinden ſich in Cettigne, wo 


jetzt auch Georg 9 etrovich von Wien eingetroffen ſein dürfte. 
Die Paſſivität 5 Türken, ihre Grauſamkeit und — — 
andere Umſtände haben den geſunkenen Muth der Montene- 
griner wieder aufgerichtet. 
befinden ſich nun in der Bucht won Tople geankert: die k. k. 
Segelfregatte „Bellona“ und die k. k. Dampffregatte „St. 
Lucia.“ Am Kriegsſchauplatze war bis gegen Ende Januar 
Hauptfägplic deshalb nichts Bedeutendes dorgefallen weil 
Omer Paſcha vorerſt das Ergebniß feiner von Martini vom 
9. Jan. datirten Proclamation abwarten wollte. Auch Reis 
Jsman Paſcha hat an die Grahowianer eine Proclamation 
im beſchwichtigenden Sinne erlaſſen. 


Frankreich. 


Schloſſe zurück ſprengte. Glei 


Compiegne fortſetzen und erſt nach 14 Tagen ganz nach Paris 
Im Frühjahr ſoll dann ein Pyrenäenbad, 
man nennt Biaritz bei Bayonne, 
4. Mai endlich zu Paris die Krönung ſtattfinden. 
— Ein pariſer 
derſelben: Der Kaiſer 
Arbeiter und ein Soldat ſeinen Heirathsgect zu un⸗ 


Einfall zu verzichten, der 
leicht an die Proviſoriſche Regierung hätte . können, 
die durch die Aufnahme des Arbeiters Albert in ihre Mitte 


Paris, 8. Febr. 
licht den Bericht über die Finanzlage; 
friedenſtellend erklärt. Das Defieit betrug vor dem Jahre 
1852 im Ganzen 651,882,031 Fr. Im Jahre 1852 beträgt 
daſſelbe 66 Mill. er Bericht hofft, dieſes Defieit werde 
nächſtens ausgeglichen werden. Die ſchwebende Schuld be⸗ 
trägt 690 Mill. — Der Hausſtaat der Kaiſerin { vollſtän⸗ 
dig eingerichtet. — Nach der „Patrie“ beträgt die 
am Sonntage verhafteten Legitimiſten 16. 

— Der General St. Prieſt, Nov 2 und eini 
verhafteten Legitimiflen find Eh ide 1 5 
Journal „Pays“ droht, daß gegen die Ver aftetgebliebenen 
Sicherheitsmaßregeln angewendet werden würden. 

— Unter den 4312 Amneſtirten find i 5 
juneten und Municipalräthe, 48 Sagal 1 e 
ſentanten, 185 Gutsbeſitzer und Rentner un Banquiers, 
Notare, Advocaten, Huiſſiers, 1 Geiſtlicher, 70 Aerzte und 
Apotheker, 81 Lehrer, Literaten, Journaliſten und Künſtler, 
14 Buchhändler, Buchdrucker und Buchbinder, 92 Kaufleute 
und Fabrikanten, eine Menge Handwerker aller Art „ 840 
Ackerer, Pächter und Müller, 16 Frauenzimmer. 


Großbritannien. 


London, 7. Febr. Heute find ſchon viele Parla⸗ 
mentsmitglieder und die meiſten Minifter hier eingetroffen, 


Außer der Segelfregatte „Novara“ 


Der heutige „Moniteur“ veröffent⸗ 
dieſelbe wird als zu⸗ 


nzahl der 


um bei der Eröffnung des Parlaments am nächſten Donners- 
tag, den 10. d. M., gegenwärtig zu fein. 
— Das Portefeuille des Auswärtigen wird, wie man 
am kommenden Montag von Lord Ruſſell an den 
en von Clarendon abgegeben werden. 
N — In den letzten Tagen war Londen von ſolchen 
ebeln heimgeſucht, daß in der Nähe von Hydepark kein 
Onmibus fahren, daß man nur Arm in Arm mit Fackelträ⸗ 
gern ſich über die Straße wagen konnte, und daß Hunderte 
von enſchen an Straßenecken des Weſtendes zuſammenge⸗ 
drängt ſtehen bleiben mußten, weil ſie ſich nicht über den 
ahrweg trauten oder auch die Richtung ihres Weges verlo⸗ 
ren hatten. Man ſah kaum den Lichtſchein der angezündeten. 
Straßenlaternen auf dem Pflaſter; aller Verkehr auf der 
Themſe gerieth in Stocken; Wagen fuhren in einander, ob- 
leich jeder Führmann neben feinem Geſpann einherging und 
10 Fackeln vortragen ließ; Menſchen wurden übergefahren, 
bergeritten und wundgetreten, Andere ſtürzten, den Weg 
verfehlend, ins Waſſer und ertranken, wie heute ſchon drei 
ſolcher Fälle in den Polizeiberichten vorliegen. 
5 — Nach den Artikeln der Times und des Chroniele 
über Montenegro ſcheint es, als wolle die engliſche Regie⸗ 
rung ihren ganzen Einfluß aufbieten, um die Pforte zur 
Nachgiebigkeit zu bewegen und Rußland den Vorwand zur 
ntervention abzuſchneiden. Man verſichert in gut unterrich⸗ 
teten Kreiſen, daß Eugland darin im Einvernehmen mit 
Oeſterreich Ben welches, ohne für die Türkei Partei er⸗ 
reifen zu können, ſehr wohl einſehe, daß ein Conflict nur 
Hi land weſentlichen Vortheil bringen würde. Aber man 
fürchtet, daß England ſich verſpätet habe. 


Rußland. 


Petersburg, 7. Febr. Die Rede Napoleon's be⸗ 
züglich ſeiner Heirath iſt heute in allen Zeitungen abgedruckt, 
das Wort Parvenu iſt im ruſſiſchen Text eingeklammert; es 
heißt in der ruſſiſchen Ueberſetzung „nicht erblicher Stand“ 
und lautet demnach der betreffende Paſſus der Rede: „meinen 
nicht erblichen Stand bekenne ich vor ganz Europa.“ 


Schweiz. 


Zürich, 9. Febr. (Tel. Dep. d. C.) Am Montag 
Morgen war Mailand ruhig, — ſpäter begann der Kampf 
von Neuem; es wurden viele getödtet und verhaftet. Die 
Thore wurden geſchloſſen. Mailand iſt cernirt. Die Eiſen⸗ 
bahn befördert nur Truppen. Es ſind Proclamationen von 
Mazzini vertheilt. — Es werden eidgenöſſiſche Truppen auf⸗ 
geboten, um eine dieſſeitige Betheiligung am Kampfe zu ver⸗ 
hindern. Das Journal der „Teſſin“ bringt die Nachricht von 
Unruhen in Rimini. 

Zürich, 8. Febr. Der Bundesrath hat den Ober- 
ſten Curz als Commiſſair nach Teſſin geſandt. 


Italien. 


g Rom, 4. Febr. Die Congregation der Cardinäle 
hat den Antrag Neapels: die Fürſtenthümer Benevento und 
ontecorvo um 1,700,000 Seudi zu kaufen, einſtimmig ab⸗ 
gelehnt. Dagegen hält man ein diesfälliges Uebereinkommen 
mittelſt wechſelſeitiger Gebietsabtretungen für möglich. 


Neapel, 28. Jan. Das amtliche Blatt meldet, daß 
der König dem Londoner Vertrage vom F. Mai 1852 be⸗ 
hufs der Sicherung der Integrität und Regelung der Erbfolge 
Dänemarks beigetreten ſei. 


Florenz, 3. Febr. Das oft verbreitete Gerücht vom 
Tode Madiabs in dem Gefängnif zu Volterra hat ſich noch 
nicht beſtätigt; dagegen iſt es wahr, daß er feit längerer Zeit 
krank darnieder liegt und vermuthlich nicht mehr lange leben 
wird, wenn ſich ſein Kerker nicht bald für ihn öffnet. Bis 
letzt ſind aber alle desfallſigen Schritte trotz der ausdrücklichen 
Verwendung des Miniſteriums ſelbſt beim Großherzoge ver⸗ 
geblich geweſen. Der Grund dieſer, ſelbſt von eifrigen Ka⸗ 
tholiken faſt ausnahmslos getadelten Härte iſt ein Räthſel, 
deſſen Löſung die Einen in dem Einfluſſe des Beichtvaters 
des Fürſten, die Andern in dem ſeiner Stiefmutter finden 
wollen. Man verſichert, daß dieſe Märtyrer des 19. Jahr⸗ 
hunderts ſich durch ihr exemplariſches Betragen, ihre Reſig⸗ 
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nation und Milde, aber auch durch ihre unerſchütterliche 
Glaubensfeſtigkeit die Zuneigung und Bewunderung aller Ges 
fängnißbeamten erworben haben. 


Spanien. 


Madrid, 5. Febr. Das Miniſterium hat bei den 
Wahlen die Majorität erlangt. ; 

— Spanien fol in Zukunft nicht mehr allein das 
Land ſein, wo die thierquälenden, unmenſchlichen Stierkämpfe 
ſtattfinden. Die Hanptſtadt de ja granda nacion will Ma⸗ 
drid auch hierin den Rang abgewinnen. Hochgeſtellte Per⸗ 
ſonen geben ſich Mühe, die gewandteſten Matadores und 
Toreadores für das Frühjahr nach Paris anzuwerben. Die 
Kaiſerin Eugenie iſt eine Freundin dieſer Volksbeluſtigung und 
man will ſie damit in ihrem neuen Vaterlande überraſchen. 


Tü r k e i. 

Konſtantinopel, 29. Jan. An der Grenze von 
Syrien und Aegypten bei Lariſch hat unlängſt ein hartnäckiger 
Zuſammenſtoß zwiſchen türkiſchen und ägyptiſchen Arabern 
ſtattgefunden; das Object des Streites bildete ein von den 
Türken ausgeführter Raubzug. Der VBicefünig Abbas Paſcha 
entſendete ſogleich 600 Reiter nach den Grenzen und ließ den 
Dalde von Jeruſalem erſuchen, die Uebelthäter ſtrenge zu 
eſtrafen. 

— Die Independanee belge theilt mit, daß die Miſſion 
des Grafen von Leiningen nach Konſtantinopel zunächſt die 
Wiederherſtellung des Statusquo zum Zwecke habe. Ruß⸗ 
land und Oeſterreich würden, ſelbſt wenn die Montenegriner 
im Kampfe unterlägen, keine militäriſche Beſetzung Monte⸗ 
negro's durch die Türken dulden und nicht zugeben, daß Omer 
Paſcha ſich in Cettinje feſtſetze. 


Lotterie. 


Berlin, 8. Febr. Bei der heute angefangenen Zie⸗ 
hung der 2ten Klaſſe 107ter Königl. Klaſſen- Lotterie fiel 1 
Gewinn von 3000 Thlr. auf Nr. 41,955; 3 Gewinne zu 
800 Thlr. fielen auf Nr. 8029. 10,921 und 61,335; 3 Ge⸗ 
winne zu 500 Thlr. auf Nr. 17,492. 37,557 und 49,436; 
3 Gew. zu 200 Thlr. auf Nr. 10,379. 27,638 und 37,615; 
und 4 Gewinne zu 100 Thlr. auf Nr. 1222. 7287. 40,003 
und 57,608. 

Berlin, 9. Febr. Bei der heute fortgeſetzten Zie⸗ 
hung der Aten Klaſſe 107ter Königl. Klaſſen⸗Lotterie fiel der 
Haupt⸗Gewinn von 10,000 Thlr. auf Nr. 16,559; ein Ges 
winn von 3000 Thlr. auf Nr. 72,470; ein Gewinn von 
200 Thlr. auf Nr. 25,419 und 4 Gewinne zu 100 Thlr. 
fielen auf Nr. 28,619. 49,875. 62,777 und 63,117. 

Berlin, 10. Febr. Bei der heute beendigten Zie⸗ 
hung der 2ten Klaſſe 10 7ter Königl. Klaſſen⸗Lotterie fiel ein 
Gewinn von 500 Thlr. auf Nr. 51,865; ein Gewinn von 
200 Thlr. auf Nr. 32,875 uffd 2 Gewinne zu 100 Thlr. 
fielen auf Nr. 22,879 und 41,532. 


Wiſſenſchatt und Kunft. 


Der als Maler, mehr aber noch als Dichter bekannte 
Profeſſor Kopiſch iſt am 6. Februar in Potsdam infolge 
eines Schlaganfalles geſtorben. Namentlich find ſeine ſehr 
gelungenen humoriſtiſchen Lieder geſchätzt und verbreitet (es 
ſei nur an Vater „Noah“, von Neiffiger eomponirt, erinnert) 
und haben zur Erhöhung der Freude in den mi © 
Kreiſen der Geſellſchaft oft beigetragen. Unter feinen Ge⸗ 
dichten ſind auch beſonders Heberfegungen italieniſcher Volks⸗ 
lieder (Agrumi) beachtenswerth. Als Landſchaftsmaler machte 
er ſich vorzugsweiſe durch feine Darſtellungen der Blauen 
Grotte (Grotta azurra), auf Capri bekannt, welche er als 
tüchtiger Schwimmer beim Baden, wenn wir nicht irren, 
1827 entdeckte. Kopiſch war 1799 in Breslau geboren. 


Der Director der Düſſeldorfer Kunſtakademie, Herr 
W. Schadow, ſchreibt Künſtlernovellen und Memorabilien 
aus feinem Leben, auf deren Erſcheinen man geſpannt iſt. 


Nermiſchtes. 


Folgende Thatſache aus der Nacht vom 18. auf den 
19. Jan. meldet der Schwäb. Merkur: Eine neue Teufels⸗ 
Erſcheinung auf dem Lande in einem Dorfe auf der Alb iſt 
vor Kurzem durch den Muth und die Entſchloſſenheit eines 
Landjägers entlarvt und unſchädlich gemacht worden. Im 
Hauſe eines vermöglichen Mannes war das erſte Kind ge⸗ 
boren worden, und die Leute hatten eine große Freude daran. 
Ju ſpäter Nacht klopft's heftig an die Stubenthür, die Leute 
erſchrecken und rufen Wer da? Mit der Antwort: der Teufel 
kommt, Euer Weib, Euer Kind oder Euer Geld zu holen! 
geht die Stubenthür auf, und bei dem brennenden Lichte er⸗ 
ſcheint eine gräuliche, haarige Geftalt mit Bockshörnern auf 
dem Kopfe und einem ſchwarzen Pelz auf dem Leibe, geht 
polternd, mit einer Kette klirrend, ziſchend und drohend auf 
das Weib und die Wiege zu, fängt an, nach dem zitternden 
Weibe zu greifen. Jammernd bittet das Weib um Gnade 
für ſich und ihr Kind, und der Mann, in Todesangſt, bittet 
flehend, „der Teufel möchte ihm ſein Liebſtes laſſen, er wolle 
ihm gern all fein Geld im Haufe opfern.“ Wie viel haſt 
du denn? fragt das Hölifche Ungethüm mit einer Bärenftimme, 
und der Mann antwortet: Alles, was ich habe, find 300 Fl., 
die will ich Euch auf meiner Bühne holen. Der Teufel be⸗ 
ruhigt ſich, heißt den Mann mit einem Licht auf die Bühne 
gehen, beobachtet den Eingang zur Treppe hinauf, geht wieder 
in die Stube zurück und fragt drohend das Weib, ob nicht 
noch mehr Geld vorhanden ſei. In dieſem Moment geht 
ein Landjäger die Straße vorüber, ſieht durch einen offenen 
niederen Dachladen das bloße Licht, eilt auf das Haus zu, 
öffnet die Thür und ruft dem die Stiege herabkommenden 
Manne zu: So, Ihr laufet mit dem bloßen Licht um, das 
koſtet 10 Fl. Strafe! „Ach! ich weiß ja nimmer, wo mir 
der Kopf ſteht; denn in meiner Stube iſt ja der Teufel, dem 
ich mein Geld holen mußte, ſonſt holt er mein Weib und 
mein erſtes Kind!“ heißt die Antwort. Erſtaunt und ent⸗ 
ſchloſſen erwidert der Landjäger: So, den Teufel hätte ich 
ſchon lange gern einmal ſehen mögen — dem will ich! — 
reißt die Folie auf, zieht den Säbel, fieht das Ungethüm 
mit den Bockshörnern ſtehen, packt es aber furchtlos am 
Kragen und merkt bald am Erſchrecken deſſelben, daß es 
Fleiſch und Bein wie andere Menſchen hat. Sofort reißt 
er ihm den ſchwarzen Pelz vom Leibe, bewältigt den Wider⸗ 
ſtrebenden mit noch ſtärkerer Fauſt und heißt den verwunder⸗ 
ten Bauer Waſſer bringen, um den Teufel jetzt auch zu 
taufen und ihm das geſchwärzte Geſicht abzuwaſchen. Wer 
kommt jetzt zum Vorſchein? Der Ehemann der Hebamme 
des Orts, welcher die Freude der jungen Eheleute an ihrem 
Kinde, ihre Geſpenſterfurcht und die Notiz, daß Geld im 
Hauſe ſei, hatte benutzen wollen, um in Teufelsgeſtalt mit 
leichter Mühe zu Geld zu kommen. Zwar bittet er um 
Pardon und verſichert, das ſei gewiß ſein erſter und letzter 
Teufelsſpuk, der Landjäger aber erwidert: „Ihr habt heute 
fiſchen wollen, jetzt könnt Ihr dafür krebſen!“ und führt ihn 
zur Polizei und zum Oberamt ab. 


Man ſchreibt der Wefer- Ztg. aus Neu- Orleans vom 

8. Jan.: Lola Montez gibt hier ſeit einer Woche Gaſtrollen 
in einem Stück, betitelt: „Lola Montez in Bavaria“, wo 
fie in ihrer eigenen Rolle auftritt, zuerſt als Tänzerin, dann 
als Politikerin, Revolutionairin, zuletzt als Flüchtige. Sie 
ſpielt natürlich die edelſte platoniſche Rolle. Sie macht die 
aenaünen der Ultramontanen und der öſterreichiſchen Par⸗ 
tei zu nichte, vertreibt die Jeſuiten, bringt dem Volke die 
Freiheit und ſtiftet Frieden und Verſöhnung, wenn ihret⸗ 
wegen Duelle vorfallen, oder zwei Volks⸗ Parteien ſich auf 
den Gaſſen raufen. Eine ſolche Darſtellung der Geſchichte 
hat inzwiſchen in Amerika nur Wenige irre geführt. Lola 
Montez hat bereits einen großen Theil der Union durchreiſt, 
aber nirgends ſehr einträgliche Geſchäfte gemacht. Die ſehr 
tugendhaft geſinnten Damen von Boſton und Philadelphia 
blieben nicht nur ſelbſt vom Theater weg, ſondern verboten 
= Männern das Hineingehen. Die Jeſuiten bilden 
in Neu⸗ Orleans eine zahlreiche und mächtige 1 
So konnte es nicht fehlen, daß bald nach ihrem Auftreten 
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einiger Lärm im Publikum entſtand. Lola Montez rief nit 
zornloderndem Auge nach der Galerie hinauf: „I there 5 
any cabal against me, 1 shall be obliged to retirel® 
(Wenn man gegen mich cabaliſirt, fo werde ich mich zurü 
ziehen müſſen.) Das Publikum, das feinen Dollar Ent 
bezahlt hatte und bange war, ihn zu verlieren, ohne ſeilll 
Neugierde befriedigt zu haben, applaudirte und verhielt ſich 
von nun an ſtille. Gewandtheit und Grazie des Spiels wa 
der Spanierin nicht abzuſprechen. Das Cnglifche ſprach fl 
mit etwas fremdartigem Accent. Als Gräfin trug fie 
dritten und vierten Aete einen reichen Schmuck von Brilfantel 
und Perlen. Als ſie am Schluſſe von einer kleinen Zahl 
ihrer Anhänger gerufen wurde, verſicherte fie in einer Dank 
rede, daß ſich Alles in Wirklichkeit fo zugetragen, wie es 
auf der Bühne dargeſtellt worden. Unter den Zuſchauern 
der Logen bemerkte man den hier anweſenden jungen Prinzen 
Heinrich von Naſſau und den regierenden Fürſten Herman 
von Neuwied; auch faſt ſämmtliche fremde Conſuln. Di 
der Zudrang ſchon nach den erſten Vorſtellungen ſich ſtatl 
minderte, ſo wurde dem Stück ein kleines Ballet beigefügt, 
wobei Lola auch als Tänzerin figurirte. 


1 


Craig's ueues Rieſen⸗Teleſcop auf der Sternwarte bel 
Wandsworth hat, laut den engliſchen Blättern, bereits feine 
Probe beſtanden und ſoll ſich als vorzüglicher, denn alle bis“ 
herigen großen Fernröhre, bewährt haben. Die Sauberkell 
mit der es Nebelflecken und andere verſchwimmende Stern 
maſſen in deutliche Sterne auflöſt, grenzt, wie berichtet wir 
an's Wunderbare. Die Milchſtraße wird unter feinen GW 
ſern zu einem Gewimmel geſonderter Sternchen, und aus del 
tiefſten Tiefe des Himmels treten Sternbilder von einer Deut 
lichkeit und ähnlichen Conſtellation hervor, wie für das un⸗ 
bewaffnete Auge der Orion, der große Bär ꝛc. Auffallend 
iſt namentlich die Mannigfaltigkeit und Schönheit der Farben 
der Sterne. Objectiv und Ocular des Rohrs ſind ſo Bi 
matiſch, daß der Saturn iu ihm vollkommen weiß erſcheint. 
Bekanntlich wollte der berühmte amerikaniſche Aſtronom Bound 
an der Sternwarte bei Cambridge in Maſſachuſets einen dril? 
ten Ring um den Saturn entdeckt haben. Mit dem Roſſe⸗ 
ſchen Spiegel⸗Teleſcop iſt derſelbe vergebens geſucht worden, 
das Craig'ſche Fernrohr hat die Entdeckung vollkommen be 
ſtätigt. Man ſieht mit ihm den Ring ſehr deutlich. Er hal 
ein grauglänzendes Anſehen. Man machte ſogar eine weitete 
Entdeckung. Es fand ſich nämlich, daß der Saturnring nicht 
ein continuirlicher Lichtring iſt, ſondern daß er aus mehre⸗ 
ren Bogen von vollkommen geometriſcher Form, aber un? 
gleicher Dicke beſteht und aus mehreren eoncentriſchen Rin⸗ 
gen zuſammengeſetzt ſcheint, wie dies ſchon Vico vermuthete, 
Der Mond bietet in dem Craig'ſchen Rohr einen wunder⸗ 
baren Anblick dar; er iſt vollkommen farblos, und die Con⸗ 
touren der verſchiedenen Bergketten ſtellen ſich mit einer ſol 
chen Sauberkeit dar, daß man ſie ſehr leicht zeichnen kann 
Sobald das Telefcop aufgeftellt war, richtete man es, um 
eine Probe zu machen, auf eine ſehr kleine Lichtmaſſe, dit 
zuweilen in einem Sternbilde geſehen wird, meiſtens aber 
für die beſten Feruröhre unſichtbar bleibt, obgleich ihr Or 
am Himmel bekannt iſt. Das Craig'ſche Rohr fand ſie nicht 
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pelſtern auf. f, ſondern löſte fie in einen glänzenden Dop⸗ 


Neue Wunder für den Geologen treten 
* 5988 * Camp in Calaveras 
ietet dem Naturforſcher ungeheuren Stoff. E i ’ 
Meile nördlich von dieſer Drifehaft finden ee | 
mend ſchöne Grotten von gewaltiger Größe und bisher nur 
noch zum Theil unerforſcht. „Hier umher weiſt die Erde, ſo 
weit man hineindringt, Schichten auf „ die nen find für die 
Wiſſenſchaft der Geologie und nie gekannte Beiträge zu die⸗ 
ſem hexrlichen Studium bilden. Beim Graben in der Nähe 
dieſer Oertlichkeit hat man viele Foſſilien erbeutet von ſelt⸗ 
ſamſter Natur, unter anderen auch die Zähne und Knochen 
von Thieren, die an Größe die des Mammuths weit über⸗ 
2590 Fut a iſt gefunden . in einer Tiefe 
von 4 7 urchmeſſer 5 Zoll und d änge 
18 Zoll (14 Fuß) 2 0 1 en en 
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